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Helden des 
Wettbewerbs

Jeden Tag bringen Telegraf. Rundfunk und Zeitungen Mitteilungen 
über neue Arbeitstaten zu Ehren des bevorstehenden XXIII. Parteitags 
der Kommunistischen Partei der Sowjetunion. Im ganzen Land entfal­
tete sich ein umfassender sozialistischer Wettbewerb. Hüttenwerker. 
Viehzüchter, Bergleute und Mechanisatoren haben die Arbcltswacht 
angetreten. Wo immer der Mensch auch schafft, er leistet seinen Bei­
trag zum Werk des ganzes Volkes.

Viele in der Republik kennen den Namen des Bergmanns Lien­
hard Danzberg. Im vorigen Jahr stellte er einen neuen Weltrekord im 

/Schnellvortrieb auf, indem cr 1803 Vortriebsmeter hinter sich ließ, was 
17 Meter mehr ist als der seinerzeit von den tschechoslowakischen 
Kumpeln aufgestellte Rekord. Jetzt kämpft Lienhard Danzberg mit 
seiner Brigade darum, den XXIII. Parteitag gebührend zu begehen. 
Sie übernahmen die Verpflichtung, über den Plan hinaus 200 Meter 
vorzutreiben. Doch bereits im Januar standen auf dem Konto der 
Brigade 100 Meter Vortrieb über den Plan hinaus. Viktor Wetzel, 
Alexander Iljin, Karl Wetstein und Alexander Kosatschenko legen 
wahre Wunder an Arbcitsheroismus an den Tag.

Beispiele der aufopferungsvollen Arbeit zum Wohl der Heimat 
sind keine Seltenheit. In einem beliebigen Werk oder einer Grube, 
einem beliebigen Kolchos und Sowchos kann man Hunderte, Tausende 
Menschen finden, die ihr Soll überbieten. Dies aber ist ein großer 
Schritt vorwärts auf dem Weg zur Schaffung der materiellen und 
technischen Basis des Kommunismus.

Die Mechanisatoren der Republik bemühen sich, alles vorfristig 
bereit zu machen, um die Feldarbeiten in voller Rüstung zu beginnen. 
Und jetzt laufen schon die ersten Meldungen ein. Das Kollektiv .des 
Nowodolinski Sowchos im Zelinograder Gebiet, das von Andreas Hech- 
ter geleitet wird, hat die Reparatur der Traktoren vollständig ab­
geschlossen und über 30 Kombines ausfahrtbcrcit gemacht. Zur 
Eröffnung des Parteitags wollen die Mechanisatoren dieser Wirtschaft 
die Überholung der gesamten landwirtschaftichen Technik beenden.

In Kasachstan stehen bereits in hunderten Wirtschaften die Trak­
toren zum Frühling bereit. Je näher der Tag der Eröffnung des XXIII. 
Parteitags, um so heller entbrennt der Wettbewerb der Kollektive der 
Kolchos-und Sowchoswerkstätten. der Betriebe der „Kassclchostech- 
nika“ für die vorfristige und erstklassige Reparatur der Maschinen. In 
den ersten Reihen dieses Wettbewerbs stehen die Reparaturarbeiter des 
Pawlowski Sowchos im Gebiet Kustanai Gottlieb Schmidt, Konrad Ol­
denberger, Andreas Denk und viele andere.

Auf Arbeitswacht zu Ehren des Parteitags stehen die Schofföre der 
Autogarage „Glawrissowchosstroi“, Gebiet Ksyl-Orda. Auf ihrem Kon­
to stehen schon viele Arbeitstaten. Beispielgebend ist im Wettbewerb 
der Schofför Jcrmek Jegisbajew. dem der Ehrentitel „Aktivist der kom­
munistischen Arbeit" verliehen wurde.

Viel Erfreuliches haben auch der Elektroschweißer im Reparatur­
werk in Pawlodar Fjodor Bajun, die Metallurgen des Werks für Fer­
rolegierungen in Aktjubinsk Wladimir Sorin und Anatoli Woronow 
aufzuweisen. . t ,

Die Initiative der fortschrittlichen Industriebetriebe Moskaus und 
Leningrads, die einen Feldzug um Einsparung von Materialreserven 
und Geldmitteln begonnen haben, hat sich über das ganze Land ver­
breitet. An dieser Bewegung nehmen jetzt Dutzende, Hunderte Betrie­
be der Republik teil.

Mit großen Arbeitserfolgen begeht das Kollektiv des Kombinats 
von Sokolow-Sarbai den XXIII. Parteitag der Kommunistischen Par­
tei. Unlängst traf die Meldung ein, daß dort 30 000 Tonnen Erz über 
den Plan geliefert wurden.

Viel zu tun haben die Bauleute und Hüttenwerker des Leninogor- 
sker Polymetallkombinats im Wettbewerb zu Ehren des Parteitags. 
Das Kollektiv hat den Beschluß gefaßt, zur Eröffnung des Parteitags 
einen Komplex für die Zinkerzeugung dem Betrieb zu übergeben. In 
den Wettbewerb mit den Lcninogorskern sind die Bauleute des 
Tschimkenter Kombinats für Phosphorsalze und des Polyäthylen-Kom­
binats in Gurjew getreten. Der Umfang der Arbeit ist bei allen ver­
schieden, die Bestimmung der Objekte ebenfalls, aber der Termin ist 
derselbe — die neuen Produktionskomplexe sollen spätestens am 
29. März 1966 übergeben werden, d. h. bis zu dem Tag, da im Großen 
hremlpalast der Parteitag der Kommunisten seine Arbeit aufnimmt.

Erfolgreich erfüllt das 200 000-köpfige Kollektiv der Eisenbahner 
Kasachstans seine Verpflichtungen. Für Erfolge in der Arbeit wurde 
ihm die Rote Wanderfahne des Zentrairats der Sowjetgewerkschaften 
und des Ministerrates der UdSSR zugesprochen.

Alle diese und viele andere Tatsachen zeugen davon, welch ge­
waltiger Aufschwung jetzt buchstäblich in allen Zweigen der Volks­
wirtschaft Kasachtans herrscht

Das jüngste Plenum des Zentralkomitees der Kommunistischen 
Partei Kasachstans faßte Beschlüsse, die auf die weitere Entwicklung 
der Landwirtschaft der Republik abzielen, in ersten Linie solcher Zwei­
ge wie Getreidebau und Viehzucht. Sehr viel wurde bereits in dieser 
Hinsicht getan. Im Jahre 1965 wurden die staatlichen Pläne für die 
Erzeugung von Fleisch, Milch, Wolle. Karakulfelle und Eier bedeutend 
Überboten. Die Zahl der Pferde, Schafe und des Geflügels ist gestiegen. 
An den Staat wurden über den Plan hinaus viel Baumwolle und 
Gemüse abgeliefert. Die Planaufgabe für die Reisbeschaffung wurde 
erfüllt. Aber vor den Werktätigen der Landwirtschaft der Republik 
stehen im laufenden Jahr noch größere Aufgaben. Kasachstan muß 
den staatlichen Getreidebeschaffugsplan, insbesondere für Weizen, 
bedeutend überbieten und dem Land mindestens 90000 Tonnen Olsa- 
men, 1 Million 900 000 Tonnen Zuckerrüben und 75 000 Tonnen Baum­
wolle geben. Außerdem muß Kasachstan viel Gemüse, Kartoffeln, Obst. 
Melonen und andere Erzeugnisse des Ackerbaus liefern. Gerade in 
diesen Tagen entscheidet sich das Schicksal der Verpflichtungen. Die 
Werktätigen der Landwirtschaft müssen voneinander lernen, sie 
müssen sich die Meisterschaft der Bestarbeiter arteignen, wie man 
dies im Kolchos „30 let Kasachstana", Gebiet Pawlodar, macht, der 
•. on Jakob Herr geleitet wird. Hier wurde eine wahre landwirtschaft­
liche Schule geschaffen. Die Erfahrungen eines Menschen werden 
Gemeingut des gesamten Kollektivs.

Große Aufgaben stehen vor den Kommunisten der Republik. Sie 
treten in die vordersten Reihen des sozialistischen Wettbewerbs und 
reißen durch ihr Vorbild die anderen mit sich. So wie heute Dutzende 
und Hunderte schaffen, müssen morgen Hunderttausende und Millionen 
arbeiten Niemand darf abseits von jenen großen Ereignissen bleiben, 
die in unserer Republik, im ganzen Land vor sich gehen. Durch die 
Hebung des Standes der organisatorischen und politischen Arbeit ge­
währleisten die Parteiorganisationen einen mächtigen neuen Auf­
schwung der Ökonomik der Volkswirtschaft der Republik. Neue Tau­
sende Werktätige müssen sich dem Wettbewerb für die würdige Be­
gehung des XXIII. Parteitags der Kommunistischen Partei der So­
wjetunion anschließen.
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Säer fahren 
aufs Feld

Tschimkent. Die ersten 
Hektare sind in den Wirt­
schaften der Rayons Sary- 
Agatsch und Tschardar mit 
Gerste besät. Die Ackerbauer 
der Turkestanischen Steppe 
sind aufs Feld hinausgezo­
gen. Die Reisbauer von 
Tschardar wollen die Aus­
saat dieser wertvollen Ge­
treidekultur um das Vielfache 
vergrößern. Auf hunderten 
Hektaren Neuland wurde 
Planierarbeit ausgeführt. 
Auch die Bewässerungsan­
lagen werden aüsgebaut.

(KasTAG)

Kurz vor der
Frühjahrsaussaat

Die Kolchose und Sowchose des 
Rayons Taldy-Kurgan stehen kurz 
vor der Aussaat. Zur Zelt, da der 
Parteitag eröffnet wird, werden die 
Schaffenden der Landwirtschaft 
unseres Rayons schon bei der Saat­
bestellung sein.

In den Kolchosen und Sowchosen 
Ist die Bildung von Arbeitsgruppen 
für den Getreideanbau auf bewäs­
serten Ländereien abgeschlossen. 
Es wurden 543 Arbeitsgruppen ge­
bildet, denen 167 Mechanisatoren, 
268 Begießer und 219 Hilfsarbeiter 
angehören. Sie werden II 615 Hek­
tar mit Welzen bestellen, davon 
8 761 Hektar mit der Sorte „Besos- 
taja“.

Allen Arbeitsgruppen wurden 
Maschinen zugeteilt: 07 Traktoren, 
68 Mähdrescher, 63 Sämaschi­
nen u. a.

Gemäff den Verpflichtungen der 
Arbeitsgruppen wird der Hektar­
ertrag 1966 Im Durchschnitt 26,4 
Zentner betragen. Viele Gruppen 
haben noch höhere Verpflichtungen 
übernommen.

Die Vorbedingungen für die Er­
füllung der Verpflichtungen sind 
geschaffen. In allen Wirtschaften 
Ist das Saatgut gereinigt, alle 
Landmaschinen sind überholt, Dün­
gemittel sind bereltgestellt. Alle 
Möglichkeiten für Schneeanhäufung 
werden genutzt.

A. JESSELBAJEW
Gebiet Alma-Ata

Grundlage der Rentabilität
Alma-Ata. Das Staatliche Plan­

institut für Landeinrichtung beim 
„Kasgiprosem" in Kasachstan ist 
erstmalig zur Ausarbeitung eines 
Organisations-Wirlschaftplahs des 
Toparski-Sowchos geschritten, der 
vor zwei Jahren nördlich des Bal- 
chaschsees gegründet worden ist. 
Das wird der erste Organisations- 
Wirtschaftsplan in Kasachstan 
seih.

Die Wirtschaft verfügt über 98 000 
Hektar nutzbare Ländereien, hat 
schon dreizehntausend Feltfleisch- 
Schafe und an die dreitausend 
Stück Fleischvieh der kasachischen 
weißköpfigen Rinderrasse und 
Mischlinge der Sanla-Gertrudaras- 
se. Im Abschlußjahr der organisa- 
tionswirtschaftlichen Landeinrich- 
tung soll der Sowchos die Stück­
zahl der Schafe um das Dreifache 
und die Herde des Großhornviehs 
um das Zweifache vergrößern. Zu

Initiative der Kolchosbuchhalter
Dschambul. Auf Initiative der 

Angestellten der Buchführung des 
Kolchos „Trudowik". Rayon Kur- 
daiski. begann im Gebiet der Wett­
bewerb für die mustergültige Orga­
nisation der Rechnungsführung, 
der Rechenschaftsberichte und der 
gesamten ökonomischen Arbeit in 
jeder Wirtschaft.

Dieses Vorhaben wird vom Ge- 
bietsparteikoniilce gebilligt.

Auf Vorschlag der Buchführung 
werden im „Trudowik" alle Briga­
den, Farmen, Werkstätten auf Wirt­
schaftsberechnung überführt. Die 
strenge Rechnungsführung hat die 
Verantwortung eines jeden Kol­
chosbauern für seine Arbeit erhöht

JAWOHL, ES SIEHT SO
Ei sei mir gestattet, den Lesern 

zunächst ein Zitat zu präsentieren. 
„Es sieht ganz so aus, als wolle 
1966 weltpolitisch das Jahr der 
Sowjetunion werden. Eine solche 
Erfolgsserie, wie sie die russische 
Diplomatie Im ersten Monat dieses 
Jahres zustandegebracht hat, hat 
es seif Menschengedonken lür kei­
nen Staat gegeben." Der Autor die­
ser Feststellung Ist kein begeister­
ter kommunistischer Propagandist, 
sohdern der westdeutsche bürger­
liche Kommentator Sebastian Haff­
ner, dessen Artikel im Januar die­
ses Jahres In der Hamburger Zeit­
schrift „Stern" veröffentlicht wurde.

Jawohl, so sieht es aus|^>
Herr Haffner meint vor allem die 

außenpolitischen Schritte und Initia­
tiven der UdSSR. Schon die Aufzäh­
lung allein spricht Bände: das Gip­
feltreffen in Taschkent und seine 
weltweite Wirkung und Anerken­
nung, zahlreiche und fruchtbare 
Treffen und Aussprachen unserer 
Staatsmänner mit den Staatsmännern 
Vietnams und der Mongolei, mit

In unserer Republik
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dieser Zeit wird die Wirtschaft 
über 15 000 Zentner billiges Rind* 
und Schaffleisch erzeugen, dazu 
auch noch viel Wolle.

Dementsprechend werden im Or- 
ganisations-WirtschaftspJan des 
Toparski-Sowchos wissenschaftlich 
begründete Vorschläge zur Festi­
gung der Futterbasis, Verbesserung 
der Viehrasse, zur innenwirlsch^R- 
lichén Spezialisierung und wirt­
schaftlichen Rentabilität empfohlen.

Im Jahre 1966 werden in der Re­
publik solche Organisations-Wirt­
schaftspläne für fünfundvierzjg 
Sowchose und Kolchose atisgear- 
beitet werden. Im Laufe des begon­
nenen Jahrfünfts sollen dieselben 
zweitausend Wirtschaften Kasach­
stans bekommen, wurde dem Kor­
respondenten der KasTAG im Mi­
nisterium für Landwirtschaft der 
Kasachischen SSR gemeldet.

(KasTAG)

und die größere Einsparung der 
AÂaterialien und Geldmittel sicher- 
gestellt.

Im vorigen Jahr wurde hier der 
Selbstkostenpreis des Getreides der 
Zuckerrüben, der Milch und des 
Fleisches gesenkt, .die materielle 
Interessiertheit der Werktätigen des 
Dorfes jedoch war gestiegen. Der 
Kolchos übérbot die Auftragspläne 
des Staates in allen Kennziffern. 
Ungeachtet der Dürre wurden 15,6 
Zentner Getreide und 388 Zentner 
Zuckerrüben pro Hektar eingeern- 
tet. Die Einnahmen des Kolchos 
waren mehr als 3 200 000 Rubel.

(KasTAG)

den höchsten Repräsentanten der 
befreundeten sozialistischen sowie 
der neutralen Länder und vor allem 
der Zweck des Ganzen — die Su­
che nach der Stärkung des soziali­
stischen Weltsystems. Nur ein Blin­
der sieht cs nicht; nur ein Ignorant 
läßt sich davon nicht beeindrucken. 
Die Außenminister von Japan, Frank­
reich und England haben unserer 
Hauptstadt ihre Visiten bereits ab­
gestattet. Für das Jahr 1966 haben 
ihre Staatsbesuche in Moskau Prä­
sident da Gaulle, Premierminister 
Wilson und weitere Persönlichkeiten 
von Rang und Namen, mit Ein­
fluß und Verantwortungsgefühl an­
gekündigt. „Auch für Westeuropa", 
sinniert Sebastian Haffner weiter, 
„wird eben Moskau mehr und mehr 
zum wichtigsten Orientierungs­
punkt."

Die konstruktive Außenpolitik 
der Sowjetunion wird untermauert 
von unserer schöpferischen friedli­
chen Aufbauarbeit. Wie aus der 
jüngsten Mitteilung der Zentral­
verwaltung für Statistik der UdSSR 
hervorgeht, ist die sowjetische In­

Held der Soziali­
stischen Arbeit Te- 
leubek Saltynbajew 
ist 70 Jahre alt, ar­
beitet aber immer 
noch als Hirte im 
Imanow - Sowchos, 
Gebiet Kustanai.

Der fortschrittli­
che Hirte betreut 
eine Herde von 700 
Schafen, kennt keine 
Verluste und hat die 
höchsten Kennziffern 
bei der Schafschur 
im Sowchos erzielt.

Foto: S. Abilgasin

Barchanensand 
findet 
Verwendung

Tschardara, Gebiet Tschimkent. 
Hier hat man mit dem Bau eines 
etwas ungewöhnlichen Hauses mit 
sechzehn Wohnungen begonnen. 
Als Baumaterial verwendet man 
porösen Beton, der aus Sand der 
Kysil-Kumwuste hergestellt wird. 
Die Technologie der Herstellung 
dieser Bauplatten wurde von Mit­
arbeitern des Laboratoriums des 
Trusts. „Siroiindustrija" ausgear­
beitet :a

„Kosmos-108“ 
; gestartet >

Arp tt. Februar Ist ein weiterer 
künstlicher Erdsatellit, „Kosmos- 
108“, auf die Reise geschickt wor­
den.

An Bord des Sputniks befinden 
sich wissenschaftliche Apparate für 
die Fortsetzung der Raumforschun­
gen im Rahmen des von TASS am 
16. März 1962 bekanntgegebenen 
Programms.

Die Apparatur funktioniert nor­
mal.

Das Koordinierung;- und Re­
chenzentrum wertet die Informa­
tion aus. (TASS)

dustrieproduktion Im vergangenen 
Jahr um 8,6 Prozent und das Natio­
naleinkommen um 6,0 Prozent ge­
wachsen. Es geht aufwärts. Trotz der 
komplizierten internationalen Lage 
geht die kommunistische Aufbauar­
beit unbeirrt weiter.

Schon einfachste Parallelen spre­
chen für lieh.

Am 31. Januar startete die Sowjet­
union die ■ automatische Station 
„Luna-9" zum Mond« Weltweites 
Echo.-

Am 31. Januar starteten die USA 
eine, 'neue Terrorserie Ihrer Bom­
benangriffe euf die Demokratische 
Volksrepublik Vietnam. Allgemeine 
Empörung.

So sieht es aus.
Noch vor wenigen Jahren mach­

ten sich amerikanische Generale 
über .unsere ersten kosmischen Ver­
suche lustig: ein Stück Eisen in die 
Luft schmelßenl — Das kann Jederl 
Heute ist Ihnen die Lust, über die­
ses Thema zu witzeln, längst vergan­
gen.

Mit eiserner Konsequenz und

Dieser Tage fand in Honolulu 
eine Beratung des USA-Präsiden­
ten Johnson und einer Gruppe lei­
tender Vertreter der USA-Regie­
rung mit den Saigoner Marionetten 
Thieu und Ky statt, und am 8. Fe­
bruar wurden die sogenannte Ho­
nolulu-Deklaration und ein gemein­
sames Kommunique veröffentlicht.

Eine neue Provokation gegen das 
vietnamesische Volk, gegen Frieden 
und Sicherheit in Südostasien ist 
gestartet.

Die in Honolulu unterzeichneten 
Dokumente wimmeln nur so von 
schillernden Phrasen über Bestre­
bungen, „die soziale Ungerechtig­
keit zu beseitigen", über den Auf­
bau einer „echten Demokratie" für 
das Volk Südvietnams, über Treue 
der USA zum „Prinzip der Selbst­
bestimmung der Völker und zum 
Prinzip der Schaffung einer Regie­
rungsform mit Zustimmung der 
Regierten" und dergleichen mehr.

Die Taten der USA in Vietnam 
sprechen aber davon, daß sie be­
strebt sind, nicht sozialen Fort­
schritt für die Bevölkerung Süd­
vietnams zu sichern, sondern ihm 
das blutige Regime einer Clique 
amerikanischer Söldner aufzuhal­
sen: die USA kümmern sich nicht 
um Demokratie, sie wollen das 
Streben des Volkes Südvietnams 
nach Demokratie und Freiheit mit 
den barbarischsten Methoden nie­
derschlagen. und keine hoch so 
tönenden Worte von „guten Ab­
sichten" und „hohen Zielen" ver­
mögen. die offensichtliche Tatsache 
zu verdecken, daß die USA in Süd­
vietnam als Gendarm, als Stütze 
der Reaktion und Kolonialherr­
schaft agieren.

Es entsteht die Frage, wozu das 
in Honolulu veranstaltete Treffen 
mit südvietnamesischen Marionet­
ten überhaupt nötig war. Die Ant­
wort geben die „Honolulu-Deklara­
tion" und das „Kommunique" 
selbst, wo es heißt, das „völliges 
Einvernehmen über die Politik der 
wachsenden militärischen Effekti­
vität und eine noch engere Zusam­
menarbeit zwischen den Streit­
kräften" Saigons und der Vereinig­
ten Staaten von Amerika erzielt 
worden ist. Darin liegt der Hund 
begraben. Es handelt sich also um 
Abrede jener, die die Politik in 
Washington bestimmen, mit den 
käuflichen Saigoner Generalen, um 
eine Abrede zur Ausweitung des 
Krieges gegen das vietnamesische 
Volk im Süden des Landes und zur 
Verstärkung der Aggression gegen 
die Demokratische Republik Viet­
nam.

Es wäre vergeblich, in den nach

Sowjetisch-Mongolischer 
Freundschaftsvertrag ratifiziert

sammenarbeit und gegenseitige Hil­
fe zwischen der Sowjetunion und 

„ __ _ der Mongolischen Volksrepublik
ten Vertrag über Freundschaft, Zu- ratifiziert (TASS)

Das Präsidium des Obersten So­
wjets der UdSSR hat den am 15. 
Januar in Ulan-Bator unterzeichne-

Beziehungen Indien—Pakistan
Karachi. (TASS). Die Pakistani­

sche Regierung hat beschlossen, 
den telegraphischen und Festver­
kehr mit Indien ab 11. Februar 10 
Uhr vormittags wicderaufzunchmen, 
meldet „Associated Press öf Paki­
stan“.

In einer Mitteilung aus Dacca 
wird gesagt, daß zürn ersten Mal

AUS...
wissenschaftlicher Genauigkeit hat
unsere Heimat gearbeitet und ge­
lernt. Das Starten und das Landen. 
Unbemannt und mit goßer Besat­
zung. Die Runden um die Erde und 
den Mond gedreht. Zuerst Hunder­
te, dann Tausende Kilometer. Und 
nun Hunderttausende. Flieger, eine 
Frau, ein Arzt, ein Wissenschaftler 
haben den Kosmos erlebt und ihren 
Beitrag geleistet. Für weitere Flüge 
ist die Auswahl der Erprobten aus­
reichend. •. J'

Ich erinnere mich an einen Witz, 
der vor etwa 10 Jahren Im Auslande 
gerne weitererzählt wurde; die 
Amerikaner landen selbstverständ­
lich ais erste auf dem Mond und 
funken nach dem Pentagon da^er» 
ste Telegramm: „Glücklich aqge- 
kommen. Mondbewphner angotrof- 
fen, bitten um Entschlüsselung ih­
rer unverständlichen Sprache: -,Prl- 
wet, budem snakomy."

Entscheidend und ausschlagge­
bend ist nicht einmal die Tatsache, 
wer als erster auf unserem Erdtra­
banten mondet, obwohl wir dies 

der Honolulu-Konferenz veröffent­
lichten Dokumenten selbst nach 
einer Andeutung darauf zu suchen, 
daß die USA-Regierung bereit sei, 
auf die Einstellung der Aggression 
gegen das vietnamesische Volk und 
auf eine Regelung in Vietnam auf 
der Grundlage der Genfer Abkom­
men und der Respektierung des 
Rechts des Volkes Vietnams einzu­
gehen .selber über seine Angele­
genheiten zu entscheiden. Im Lichte 
der in Honolulu gefaßten Beschlüs­
se wird es noch klarer, wie er­
heuchelt oie „Friedensinitiative" 
war. für die die amerikanischen 
Politiker erst vor kurzem so lär­
mend Reklame machten. Unter dem 
Deckmantel des Geredes vom Frie­
den wurde, wie jetzt völlig offen­
sichtlich ist eine noch größere Aus­
weitung des Raubkrieges gegen 
das vietnamesiche Volk vorbereitet 
wobei dies von der wachsenden Ge­
fahr begleitet war. daß die Kriegs­
handlungen auf das Territorium 
anderer Staaten der Indochina- 
Halbinsel ausgedehnt werden.

Die Führer der USA hatten auch 
Begegnungen mit früheren Saigo­
ner Marionetten, jene Marionetten 
aber,- die in Washington ebenfalls 
in allen Tonarten gerühmt und ge­
priesen wurden, existieren schon 
nicht mehr, und die Pläne, die da­
mals geschmiedet wurden, sind 
gescheitert

Auf Seiten des vietnamesischen 
Volkes sind Wahrheit und Gerech­
tigkeit Sie sind stärker als ameri­
kanische Bomben stärker als Na­
palm und Giftgase. Die in Hono­
lulu ausgeheckten neuen militaristi­
schen Aktionen werden die USA 
noch mehr in den Morast hinein­
ziehen, in den sie durch die Ag­
gression gegen das" vietnamesische 
Volk geraten sind.

Getreu ihrer internationalen 
Pflicht wird die Sowjetunion der 
Demokratischen Republik Vietnam, 
dem vietnamesischen Brudervolk, 
nach wie vor allseitige Hilfe und 
Unterstützung im Kampf gegen die 
imperialistische Aggression erwei­
sen.

Die Ausweitung des Aggressions­
krieges gegen das vietnamesische 
Volk ist kein Weg zur Regelung in 
Vietnam. Eine wirkliche Lösung 
des Vietnam-Problems kann auf 
der Grundlage der gut bekannten 
gerechten Punkte der Regierung 
der Demokratischen Republik Viet­
nam und des Programms der Na­
tionalen Befreiungsfront Südviet­
nams herbeigeführt werden.

(TASS)

nach fünfmonatiger Unterbrechung 
ein Flugzeug der Lufttransportge­
sellschaft „Fia“ die Route Karacni- 
Dacta über indisches Territorium 
zurückgelegt hat. Die Wiederauf­
nahme dieser Flâge ist einer der 
vielen Schritte nach der Taschken­
ter Beratung, die auf die Normali­
sierung der Beziehungen zwischen 
Indien und Pakistan gerichtet sind.

Von unserem'außenpolitischen 
Kommentator 

Wassili MEDWEDEW
natürlich von unserer Wissenschaft, 
unseren Ingenieuren, Konstrukteu­
ren, Arbeitern und Weltraumfliegern 
erwarten. Der Standpunkt Konstan­
tin Simonows in der „Prawda". daß 
auch eine internationale Expedition 

|| denkbar wäre, Ist durchaus zu ver­
stehen und zu teilen. Friedlicher 
Zusammenarbeit im Kosmos ginge 
eine friedliche Zusammenarbeit auf

K Erden voraus. Das wäre ja im ln- 
.i teresse der gesamten Menschheit.

Auch hier möchten wir den ein­
gangs zitierten Haffner nochmals 
heranziehen, der festgestellt hat: 
„Wenn Bonn heute noch ver­
sucht, qlie Sowjetunion als eine ag­
gressive und bedrohliche Macht an- 
ZMftc|iwta'nt wendet sich ringsum 
alles achselzuckend ab.“

Jawohl, die allgemeine Anerken­
nung unserer Sowjetmacht als der 
stärksten Stütze des Wclfriedens 
Ist heute noch höher gestiegen. Wer 
das übersieht, den wird die Ge­
schichte eines anderen belehren.
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Birjussinka
Tert: L OSCHAHIH

Musik: Ed. KOLMANOWSKI

der
Freundschaft

Ehrensache

Gläschen, 
dann

Ain 
Kat-

hat sich 
irgendwo- 
zu folgen.

sein, 
recht

Gustav Jegorowitsch ist zweifel­
los einer unserer besten Maurer­
meister. Jedoch in seinem persön­
lichen Leben ist nicht immer alles 
glatt verlaufen, und cs kam zum 
Bruch mit seiner Frau.

Nicht zuletzt ist seine üble Ge­
wohnheit daran schuld bei Gele­
genheit eins hinter die Binde zu 
gießen. Hat er ober erst damit 
begonnen, so bleibt cs meistens 
nicht bei einem • 
nächsten Tag hat er 
zen jammer.

Jegorowitschs Frau 
kurzweg abgesagt, ihm 
hin auf den fernen Bau . _ 
„Immer Tau” oder „Nimmer Tau" 
soll der Ort heißen. Man behält ja 
diese Namen so schlecht im Kopf. 
So führt der Maurermeister hier 
übel oder wohl die lebensweisc ei­
nes Strohwitwers. Eigentlich hat 
das bei ollen Schattenseiten auch 
seine gute Seite.

„Heute morgen scheint er gera­
de nicht gut gestimmt zu 
Auch will die Arbeit nicht 
von der Hand gehen.

Der Kopf brummt wie ein Ofen­
rohr. Er runzelt die Stirn. Sein 
Klumpfuß fällt heute beim Gehen 
besonders auf.

„Geh doch ins Kontor, in dem 
Arzneikästchen mit dem roten Kreuz 
an der Wand findest du gewiß ein 
Paar Pillen, die helfen”, sagte ich 
ihm.

„Pillen. Pillen!" stößt cr weg­
werfend herxor und sein Gesicht 
verzieht sich zu einer verächtlichen 
Miene.

‘..Ein kleines Gläschen nur, und 
im Handumdrehen wäre alles weg. 
alles in bester Ordnung.“

„Na, woran liegt s denn?" frage 
ich.

„He. he’" Jegorowitsch winkt 
hoffnungslos mit der Rechten ab.

..Die Adelheid bringt mich noch 
auf den Hund“ Adelheid Rudol­
fowna ist bei uns auf dem Bau. 
Köchin. Sie kann nun mal die 
Schnapstrinker nicht ausstehen. 
Dem Maurermeister will es sogar 
scheinen, als habe sich die sonst 
so gute Frau zum Lebensziel ge­
stellt, ausgerechnet ihm. dem Mci- 
ster. das Trinken abzugewöhnen.

Dabei bedient sie sich aller ihr 
zu Verfügung stehenden Mittel. 
Wenn in Jegorowitschs Teller ein 
tüchtiges Stück Fleisch dampft, so 
kannst du wissen, in den letzten 
drei — vier Tagen hat der Maurer 
nicht in die Flasche geguckt.

Ist aber in seinem Teller statt 
einer kräftigen Suppe, nur leicht 
getrübtes Wasser, kannst du eine 
Wette eingehen, daß er vom ge­
rechten Weg abgekommen ist.

Auf dem ganzen Bau beobach-

Sonntags im Winterwalde

Oswald PLADERS

Die Stufe
Du Stufe, 
half mich gerufen. 
In deiner Steile

will ich dir gehören.
Du läßt mich aufwÄrfsstürmen 
auf heimatliche Türme.
Vom Sfurm umwetterf, 
die Wolken vertreibend, 
will ich in Riesenlettern 
ins Blau des Himmels schrelbeni 
Hinauf und Voran...
Nur nicht verweilen!

Ich weiß, 
ich werde einmal zu dir 

wiederkehren, 
die letzte wirst du sein, 
die allerletzte Stufe.
Was tuts, 

Ich 
folgte 

deinem
Rufe.

Der Rubin
Ich stach mich, welches 

Ungeschick, 

in meinen Finger.

Gefragen von dem Strom 
der Lebensquelle, 

erglühte ein Blutstropfen 

aus einer Herzenswelle, 
der Freude und der Schmerzen

Trägerin, 
ein flammender Rubln.

Gehortet und geschürft 
in soelentlefen Adern, 

geb Ich ihn nlemel, hin 
für Haß und Hader.
Er möge, «eine Lebenskraft 

verströmend, 
den Menschen bringen Freud 

und Glück.

geschehen?" 
..Gestern

ten alle mit Schmunzelmienen den 
ungleichen Kampf.

...Jetzt beugt sich der Meister 
und legt Ziegel auf die Mauer. Da 
bleibt der Schofför, der eben eine 
Maschine Mörtel gebracht hat. ste­
hen und schaut dem Mann auf der 
2 Meter hohen Mauer zu.

„Was ist denn mit Gustav Je­
gorowitsch heute 
fragte er tragisch.
Abend war er noch jung, stark und 
hatte Courage wie ein junger 
Gickcl. Wenn man da jetzt mitzu- 
schaut, möchte man fragen, ob der 
Mann nicht für eine Rente reif 
sei."

„Was? Wer? Ich? Rente? In den 
Ruhestand gehen?“ schrie da 
der Mann von der Mauer herunter.

„Weißt denn du. Kringeldreher, 
daß ich zwei solche Wände an 
einem Tag aufmauern kann? Da­
zu noch ohne Hilfskraft. Wie 
kannst du dich nur unterstehen, 
von einer Rente zu sprechen. Paß 
lieber schön auf. daß dir von hier 

oben nicht ein Ziegel zufällig auf 
den Kopf fliegt".

Bei den letzten Worten krempel­
te sich der Meister mit energischen 
Bewegungen die Ärmel hoch.

„Schau." rief er dem Fahrer 
zu. „in 10 Minuten ist diese 
Strecke bis dorthin an die Ecke 
fertig gemauert. Willst du vielleicht 
wetten? Nicht?“

Der Mann griff nach dem Ziegel 
und los ging cs. wie ein Automat. 
Wir standen alle ringsum und 
schauten schweigend zu. Es war 
eine Lust, die geschickten cingeüb- 
ten Bewegungen des Meisters zu 
beobachten. Da reißt sich der 
Schofför plötzlich seine Mütze vom 
Kopf und ruft:

„Das ist Klasse! Das ist Arbeit! 
Hols der Teufel, ich stelle eine 
Flasche!"

Der Maurer schaut jetzt mit 
großen Augen auf den Fahrer her­
ab. Plötzlich wirft er den Ziegel 
zur Seite, wirft noch einmal einen 
bösen Blick auf den Mann herab.

„Du denkst also ich arbeite da 
für Wodka? Das denkst du? Du 
Jammerlappen!” Er spuckt ver­
ächtlich aus und humpelt langsam 
und bedächtich zum Maurerhäus­
chen. Dort setzt er sich auf die 
Treppe und zündet sich eine Zi­
garette an. Bald spuckt cr nach 
rechts, bald nach links.

„Denk doch einer!“ brummt cr 
vor sich hin.

„Wie so ein Dämlack mir nichts, 
dir nichts das ganze moralische 
Stimulans verderben kann. Versteht 
cr was von einer Ehrensache?"

A. SESSLER

....................................................................................................................................................................... .

Das große Haus erwacht in alle.* 
Frühe. Zuerst beginnt Ernst, der 
Schofför, mit den Schlüsseln zu 
klappern. Er hat cs immer eilig, 
denn er arbeitet in der ersten 
Schicht. Das blecherne Scheppern 
\on Eimern, das charakteristische 
„flsclischt-ffschscht“ eines Reiscrbe- 
sens, vermischt nut ärgerlichem 
Gebrummel und zornigem Keifen, 
verrät, daß der Hauswart, eine 
dicke, schamrnige Frau in den Vier­
zigern, ihre allmorgcndlichc Arbeit 
begonnen hat. Um halb neun hüpft 
mit tänzelnden Schritten das Mäd­
chen Nelly, die fesche Sekretärin 
irgendeines Chefs aus der Haus­
tür...

Wenn das Stakkato ihrer Stöckel­
schuhe im Treppenhaus verstummt 
ist, tritt wieder Stille ein.

Der Alte kennt die Angewohn­
heiten fast aller Bewohner des 
großen Hauses. Ihn aber kennen 
die wenigsten. Er kommt erst

Lebe wohl, du Stadt, du weiße, 
mit den Lichtem «Ile de.
Ober Berge, Steppen reise 
ich zum Flüßchen Birjussa. 
Wo der Elch mit lautem Röhren 
preist Sibiriens Frühlingspracht, 
und der Heuer fällt die Föhren 
in angarisch-hübscher Tracht.

Refrain:

Dort wo's Flüßchen, Flüßchen 
Birjussa 

sprengt das Eis und tobt und 
singt, dem Herzen nah, 

erwartet mich die rastlose, 
die (prachtvolle Taiga.

Nicht die Birke, nicht die Zeder 
halten mich in ihrem Bann, 
Türkisaugen eines Mädels, 
die ich nicht vergessen kann. 
Geht sie aus, den Elch zu pirschen, 
warte ich auf sie mit Schmerz, 
zielte sie auch nach dem Hirschen, 
traf sie doch mein junges Herz.

Ob der Mädchen Augen schauen 
noch so lockend in der Stadt.
Sind es ihre türkisblauen; 
die mein Herz am liebsten hat. 
Wie den Kahn die Wellen treiben, 
Schwanke ich vor ihrem Blick. 
Soll ich nun bei ihr verbleiben? 
Ziehn mit ihr zur Stadt zurück?

Deutsch von W. HERDT 

und A. KRAMER

David LÖWEN

DAS ERBE
Die Sprache schätze, 
halt sie hoch, 
laß nichts vom Erbe 
dir entgleiten!
Sie macht 
zum Mitbesitzer dich 
des Erbes 
aller frühem Zeiten.. 
Die Muttersprache 
ist ein Quell 
der edelsten 
und reinsten Freuden. 
Sein Sprudeln klingt 
so rein und hell 
wie unsres Herzens 
zarte Saiten.
Sie ist und war 
nie eine Last, 
Sie kann dem Menschen 
immer nützen. 
„Was du ererbt 
von deinen Vätern hast, 
erwirb es, 
um es zu besitzen".

dann auf den Hof hinaus, wenn 
das Geräusch von Nellys Stöckel­
schuhen längst verhallt ist und die 
mürrische Dicke aufgehört hat, 
mit den Eimern zu rasseln.

Ini Hause redet man kaum von 
dem Alten. Die Menschen leben ihr 
Leben, cr — das seine. Und nie­
mand, mit Ausnahme des Hausver­
walters vielleicht, kennt seinen Na­
men. Für die übrigen ist er ein­
fach der Alte.

. Fr öffnet die Augen lange be­
vor der Schofför Ernst auf Arbeit 
geht, liegt dann noch eine geraume 
Weile still und reglos im Bett, als 
ob er sich ausruhen müsse nach 
schwerem, ermüdendem Schlaf. 
Selbst das sich einstellende Hun­
gergefühl zwingt Ihn nicht, sich zu 
rühren.

Wer jedoch den Alten näher 
beobachtet, wird bald bemerken, 
daß viermal im Jahr das Licht hin­
ter seinem Fenster langer als ge-

Schon von weitem rief der Briga- 
„er etwas und fuchtelte mit den 
Händen. „Schalt aus, sofort, aus- 
schèlteni“ schrie er, hcrangckoin- 
men. Als der Motor endlich ver­
stummte, atmete er erleichtert auf. 
Dann begann das Donnerwetter.

„Mensch, bist du taub? Hörst du 
denn nicht, wie’s da drin klappert? 
Verstehst du wirklich gar nichts. 
Runter vom Traktor. Mach, daß du 
mir aus den Augen’kommstl“

Der Traktorist stieg schweigend 
vom Traktor. Mit bekümmerter 
Miene stand er da und schaute zu 
Boden. Dann machte er Anstalten 
zum Gehen. Der Brigadier hielt 
inne. Hätte man ihm widerspro­
chen. oder etwas zur Rechtfertigung 
gesagt, wäre er womöglich ganz

MS RICHTIGE
außer sich geraten. Nun fühlte cr 
auf einmal Mitleid. Der Junge war 
immer still und verschlossen, tat 
freilich, was man ihm sagte, aber 
ohne jegliches Interesse. Die Trak­
toristen erzählten, daß er in schwe­
ren häuslichen Verhältnissen lebe

„Verstehe mich", sprach der Bri­
gadier beschwichtigend, „leb kann 
dir den Traktor nicht länger anver­
trauen. Geschieht ein Unglück, muß 
ich es in erster Reihe verantworten 
Ich werde mit dem Chefingenieur 
sprechen. Wir geben dir andere Ar­
beit."

Erich sagte kein Wort. Als der 
Brigadier weg war, setzte er sich 
in den Schatten des Traktors und 
hing seinen trüben Gedanken nach. 
Unweit arbeitete eine Gemüsebau­
brigade. Die Mädchen riefen einige 
witzige Bemerkungen herüber, er 
kehrte sich nicht daran? Was wußten 
die. wie Ihm ums Herz war. Er 
klagte niemals und niemandem. Er 
konnte es nicht ausStchcn, wenn 
man ihn bemitleidete. Besser alles 
allein tragen. Zu tragen gab es 
genug.

Sein Vater war ein verant­
wortungsloser Mensch. Er arbeitete 
in der Baubrigade, verdiente nicht 
schlecht, versoff jedoch alles bis 
auf den letzten Heller und tyran­
nisierte noch dazu die Familie. Im 
vorigen Herbst fuhr er schließlich 
heimlich davon. Erich, der Älteste 
von den fünf Kindern hatte im 
Frühling die achte Klasse beendet. 
Er wäre gerne in die neunte gegan­
gen, aber davon konnte jetzt keine 
Rede sein. Noch drei Geschwister 
mußten die Schule besuchen und 
das kleinste Schwesterchen war 
kaum fünf Jahre alt. Es wurde be­
schlossen, daß er die Trakioristen- 

' ■ kurse besuche,-um schon- in die­
sem Jahr der Mutter beizuslchen. 
Erich liebte Maschinen nicht. Die 
Mutter bestand aber darauf, daß 
er Traktorist lerne, und er wollte 
sie nicht betrüben. Mit Mühe been­
dete er die Kurse und bekam im 
Frühling den »Belarus*. Wie freute 
sich die Mutter. Er aber war von 
seiner Arbeit nicht begeistert. Li id 
jetzt ist alles vorbei. Was sollte cr 
nur zu Hause sagen?

Vor ihm stand plötzlich Nina, 
seine gewesene Mitschülerin aus 
der achten Klasse. Er konnte sie 
nicht besonders leiden. Sie steckte 
immer überall ihre Nase rein. Wo 
kam sie denn jetzt her? Ach ja, sie 
arbeitet in der GcmüsebaubrigaJe.

wöhnlich brennt. Im diese Zeit 
pilgert der Alte auch zum Haupt­
postamt der Stadt, obwohl bekannt 
ist, daß man ihm die Rente ins 
Haus bringt.

Ein noch aufmerksamerer Beo­
bachter würde noch einen weiteren 
seltsamen Umstand feststellen: 
Das Licht in der Wohnung des Al­
ten brennt weit nach Mitternacht 
regelmäßig etwa eine Woche vor 
den Feiertagen, vor dem 8. März, 
I. Mai, 7. November und vor Neu­
jahr. In diesen Tagen geht er auch 
zur Post, immer in demselben ab­
getragenen Herbstmantel.

Jedesmal, wenn das Licht in 
der Wohnung lange brennt, sitzt 
der Alte am Tisch und schreibt. 
Seine ehemals starken Hände zit­
tern leicht bei der ungewohnten 
Arbeit. Mit Mühe, aber hartnäckig 
malt er die Buchstaben aufs Papier. 
Der Text ist immer der gleiche. 
Doch der Alto beeilt sich nicht — 
cs hat den Anschein, als ob diese 
Beschäftigung ihm Vergnügen be­
reite...

In diesem viclstöckigcii Hause 
sind besondere Ereignisse selten. 
Alle haben noch die Ordensverlei­
hung an Ernst, den Schofför, den 
Tod des Personulrcntners Grigori 
Iwanowitsch und die "Heirat Elvi­
ras in Erinnerung. Die letztere kam 
besonders unerwartet, da Elvira 
früher an Schwindsucht gelitten 
hatte und nur mit vieler Mühe von 
den Ärzten geheilt worden war. 

allwissende 
sogar ein Leben 

‘ Sie 
______ i, als der 

_ dem Elvira gefiel, 
plötzlich spurlos von der Bildfläche 
verschwand. Vielleicht halte ihm 
jemand etwas von der Krankheit 
des stillen, bescheidenen Mädchens- 
zugeflüstert...

Sie verbarg Ihren Schmerz vor 
neugierigen Augen. Und nur der 
Alte,’der wenig und mit wachem 
Öhr schlief, hörte aus dem Neben­
zimmer ihr trostloses Weinen..,

den Ärzten geheilt 
Der Hauswart, die 
Dicke, hatte ihr 
in Einsamkeit prophezeit, 
schien recht zu behalten, oh 
junge Bursche,

„Was ist los, Erich?" ffagte ,slc 
teilnahmsvoll. Erich war öberhäupt 
nicht aufgelegt zum Reden. Der 
Ton ihrer Frage reizte Ilm noch 
mehr.

„Laß mich In Ruh!" brummte er 
unwillig.

„Aber ich..." wollte sie etwa'» 
sagen.

„Scher dich zum..." brüllte cr sie 
plötzlich an.

Nina zuckte zusammen und lief 
zu ihrer Brigade.

Andrej Petrowitsch, der Partei­
sekretär des Sowchos, schaute die 
Zeitung durch, als Nina cintrat.

„Guten
„Guten 

hast dich 
verirrt?"

Abend. Onkel."
Abend. Na. du Wildiaiig, 
auch mal wieder tu mir

„Ich will... ich mochte... etwas 
fragen."

Der Onkel lächelte: so verlegen 
ha{te er die Nichte noch nicht ge­
sehen. „Nun raus mit der Sprache", 
ermunterte er sic.

„Du kennst natürlich Erich 
Kirschner nicht. Das ist ein ganz 
junger Traktorist. k.h habe mit ihm 
in der achten Klasse gelernt... Er 
hat die Traktoristenkurse beendet . 
Heute hat fhm der Brigadier Ko­
waljow den Traktor weggenon- 
men", platzte sie endlich heraus.

..Und da hat dieser Traktorist 
dich gebeten, du sollst bei mir ein 
Wörtchen für ihn einlegen? ‘

..Fortgejagt hat er mich, als ich 
mit ihm sprechen wollte."

..Dann verstehe ich nichts. Ko­
waljow ist jedenfalls ein guter 
Brigadier. Daß er irgendetwas Un­
bedachtes begehe, ist kaum anzu­
nehmen."

„Das will ich ja auch gar nicht 
behaupten. Hier ist etwas ganz 
anderes los. Kirschner liebt die 
Technik nicht. Das war noch in der 
Schule zu merken. Wie hat er aber 
dafür auf dem Versuchsfeld gear­
beitet. Sein Beet war immer das 
beste. Von jeder Tomate, jeder Gur­
ke wußte cr etwas zu erzählen 
und sonderbar, cs war interessant 
ihm zuzuhören. Weißt du, Onkei, 
ich glaube Erich ist nicht am rich­
tigen Plalz."

„Ja, warum hat er dann uen 
Traktor gewählt?“

„Das hing wohl nicht von ihm ab. 
Wenn du wüßtest, wie es bei denen 
zu Hause steht! Ich wohne da in 
der Nachbarschaft.“ Sie erzählte 
über die Zustände in der Familie 
Kirschner.

..Du hast mir eine tüchtige Lehre 
erteilt, Nichte", sagte der Onkel 
nachdenklich, nachdem sie geendet 
hatte. Sie schaute ihn verwundert 
an. was meinte er wohl.

„Ein Prachtmädcl bist du, Ni­
na.“

Am nächsten Morgen bat Andrej 
Petrowitsch den Chefingenieur, Ko­
waljow und Erich zu sich. Sie 
waren glücklicherweise alle drei in 
der Werkstatt.

..Genosse Kowaljow, erzählen Sie 
bitte, was ist mit Kirschner pas­
siert?"

„Andrej Petrowitsch, ich kann 
den Jungen nicht auf den Traktor 
lassen. Gestern wäre es fast zu 
einer Havarie gekommen.

Morgens ging sic zur Arbeit, bleich, 
unausgeschlafen, das verweinte 
Gesicht mit dem Kopftuch verdek- 
kend.

Und plötzlich schickte ihr der 
verschwundene Freier ein herzli­
ches Neujahrstelegramm. Diesem 
ersten folgten weitere.. Elvira 
blühte sichtlich auf. Manchmal 
kam, weiß Gott warum, anstatt 
des Telegramms aus irgendeiner 
lernen Stadt eine Geldüberweisung. 
Elvira wußte nicht, was sic da­
von halten sollte, nannte ihrt für 
sielt einen „komischen Kauz"...

Und dann heiratete sie völlig 
unerwartet und zur größten Ver­
wunderung des Hauswarts einen 
anderen. Heben Menschen. Das 
seltsame aber war, daß von diesem 
Augenblicke an die Telegramme 
und Geldsendungen dos „komischen 
Kauzes“ ausblicbcn.

Elvira bemerkte es kaum, denn 
das langersehnte und trotzdem 
unerwartete Glück de$ Geliebtseins 
nahm sic ganz gefar.gen...

Das Leben im Haus\* aber ging 
seinen gewohnten, ruhigen Gang. 
In der Frühe schlugen die Türen, 
klapperte Ernst mit dem Schlüs­
sel, stakkerten die Absätze Nellys 
und lärmte die Dicke auf dein 
Hof.

Da starb eines Tages der Alte.
Als erster erfuhr der Hausver­

walter davon. Zwei Tage hatte nie­
mand den Alten zu Gesicht bekom­
men. das Geklirr seines eisernen 
Teekessels gehört. Der Hausver­
walter öffnete die Wohnung des 
Alten mit einem Rcsorvcschlüssel 
und fand ihn tot im Bette liegend 
vor. Im Zimmer war säuberlich 
aufgeräumt Auf dem Tisch lagen 
einige Zohnrubclscheine — das Geld 
für die Beerdigung, wie aus einem 
beigelegtcn Zettel hcrvorglng.

Nur wenige Menschen folgten 
dem schlichten Sarge: Ernst, der 
Hausverwalter, eine Frau, die auf 
der Post arbeitete und einige alte, 
neugierige Mütterchen...

„Sonderbare Angewohnheiten 
hatte der Alte", erzählte die Frau 
von der Post mit leiser Stimme. 
„Er kam selten zu uns. schickte 
mal ein Telegramm, mal eine Geld­
anweisung ab. Bat immer, einen 
anderen Abscndungsort nnzugeben. 
Warum, das habe Ich bl$ heute 
noch nicht begriffen. Alle auf der 
Post kannten diese Schrulle an 
ihm... Aber das Sonderbarste war. 
daß der Empfänger mit Ihm Im 
gleichen Hause wohnte...

Leo WEIDMANN

„Er zeigt wenig Interesse zur 
Technik", fügte der Ingenieur hin­
zu.

„Wollen Sic uns nicht sagen, Kir­
schner. woran es liegt?“ Andrej 
Petrowitsch sprach ruhig. Erich 
ließ den Kopf noch tiefer sinken.

„Warum schweigst du? Warum 
sagst du nicht, was dich bedrückt?" 
Die Stimme des Parteisekretärs 

klang jetzt väterlich. „Begreifst du 
denn nicht daß die Genossen dir 
helfen wollen? Aber um zu helfen, 
muß man wissen, wo anfassen. Ver­
steh das dochl"

Da schmolz endlich das Eis.
„Ich will auf dem T.raktor nicht 

arbeiten. Ich kann ihn nicht aus­
stehen. Aber was soll man machen, 
wenn man der einzige Arbeiter in 

der t Familie ist?“
„Warum habt ihr euch nicht um 

Hilfe an die Direktion oder an das 
Gewerkschaftskomitee gewandt?“

„Um Hilfe betteln? Das kann und 
tut weder meine Mutter noch icn.“

„Warum betteln? Man muß an 
seine Mitmenschen glauben, ihnen 
vertrauen und sie werden bestimmt 
helfen. Was nun weiter?

„Ich weiß nicht", antwortete 
Erich bedrückt.

„Möchtest du nicht im Gemüse­
bau arbeiten? Hast du nicht Inter­
esse dazu?"

„Im Gemüsebau? Die .Mädchen 
werden mir mit ihrem Gespött keine 
Ruhe lassen.“

„Na, das kann doch nicht so 
schlimm sein. Schließlich und end­
lich hängt es von dir selbst ab, dir 
Autorität zu verschaffen. Also abge­
macht?’*

„Ich werde die Sache mit dem 
Agronomen regeln" sagte der 
Chefingenieur.

„Richtig“, stimmte Andrei Petro­
witsch zu. „DasGewerkschaftskomi- 
tce muß sich mit der Familie Kir­
schner befassen. Und der Vater 
muß ausfindig gemacht werden, 
damit er Alimente zahlt“

in der ersten Zeit mußte Erich 
wirklich so manches von den Mäd­
chen hinnehmen. Jedoch waren dies 
nicht beleidigende Witze, sondern 
eher freundschaftliche Scherze. 
Wenn es manchmal zu bunt kam. 
trat Nina für ihn ein.

Erich gefiel es hier. Besonuers 
hatte er Gefallen an der Arbeit im 
Treibhaus; da vergaß er alles um 
sich. Er kannte jede Staude, jede

Woldemar HERDT

ist die FrageGeregelt
An Petz schrieb Lampe 

solche Klage:

„Der Wolf verbittert uns
die Tage.

Er ist für alle Tiere 
eine Pein.

Drum greifen Sie doch, 
bitte, einl"

Der Bär war streng in seinen 
Pflichten, 

Drum schrieb er: „Regeln!
Mir berichtenl'* 

Und schickte die Verordnung 
an des Wolfs Adresse. 

Der Wolf, er hat den Lampen 
aufgefressen 

Und kurz visiert die Klage: 
„Geregelt ist die Fraga!"

Nr, 31 13-Februar 1966

LITER ATURA BEND
Am 14. Februar, um 19 Uhr findet im großen Saal des 

Kulturpalastes der Eisenbahner in Zelinograd 
EIN LITERATURABEND IN DEUTSCHER SPRACHE 

statt.
Im Programm sind Gedichte. Humoresken und Lieder 

in deutscher Spraché.

Ranke, jede Frucht auf seiner Par» 
zelle, wußte genau, wieviel an je» 
dem Tag hinzugewachsen sind. 
Kurzum, die Arbeit war ihm jetzt 
einfach ein Vergnügen und er leb­
te förmlich auf. Und Bücher hatte 
er sich besorgt über Pflanzenzucht 
Lange ausführliche Unterhaltungen 
führte er mit dem Agronomen.

...Es war Erntefest Die Wirt­
schaft hatte das Jahr gut abge­
schlossen. Frohe Stimmung herr­
schte Im KlubsaaL Erich suchte den 
Parteisekretär auf:

„Ich weiß nicht, wie Ich Ihnen 
danken soll, Andrej Petrowitsch.“

„Halt mal, Kirschner.“ unter­
brach ihn dieser. „Vor allem gra­
tuliere ich dir zu deiner Prämie 
Dein Erfolg freut mich auöcrordent«

Zeichnung von W. SCHWAN

lieh. Aber danken mußt du nicht 
mir. sondern... Nina.“

„Nina”, Erich machte große 
.Augen.

„Ja. Nina. An jenem Tage, als 
man dich vom Traktor absetzte, 
kam sie abends zu mir und sprach 
über dich. Sie gab auch als Erste 
den Gedanken, daß Traktorist nicht 
deine Berufung ist. So steht die 
Sache, mein Junge.“

Erich war wie vor den Kopf ge­
schlagen. Er erinnerte sich, wie 
grob er Nina damals abgefertigt 
hatte und sie... Schnell zu ihr!

„Nina, ich will dir etwas sagen“, 
er zog sie aus dem Saal.

„Was ist denn los? Wohl ein Ge­
heimnis?“

„Ich muß dich um Entschuldi­
gung bitten. Weißt du noch, als 
Kowaljow mich vom Traktor jagte 
und du kamst da...“

„Ach so!" sie lächelte schelmisch. 
„Besser spät als gamicht. was?"

„Verzeihe mir!“ Er blieb ernst.
„Schon gut. Erich. Ich bin dir 

nicht böse darum. Es war recht so."
„Dann noch... Andrej Petrowitsch 

sagte mir...“
. ..Laß das. Komm gehen wir tan­
zen.“

„Ach Nina! Es ist mir jetzt erst 
klar geworden, was für ein golde­
nes .Mädel du bist und welch ein 
großer Esel ich bin, und... und...“

„Und daß ein .goldenes* Mädel 
sich auch manchmal für einen Esel 
interessieren kann, solltest du auch 
wissen. Komm!"

Lustig drehten sie sich im Tanz.
Willibald FEIST



Leser 
teilen 
mit

Zur Arbeit, 
zum Leben!

Im Krankenhaus und In der Kli­
nik haben viele Patienten Ihren tief­
empfundenen Dank ins Kunden­
buch eingetragen. Sie bringen den 
ärzten und Krankenschwestern 
ihre Anerkennung für Ihre Hilfe 

und Fürsorge dar.
„Herzlichen Dank drücke Ich 

dem Chirurgen Iwan Iwanowitsch 
Nikulin und den Krankenschwes­
tern der Chirurgieabteilung W. Rei­
chel. L. Stein und W. Solotowa aus", 
lautet die Eintragung von 
W. Shwakin. „Ich hatte eine ge­
fährliche Wunde erhalten. Die gan­
ze Nacht rangen die Leute in wei­
ßen Kitteln um mein Leben. Jetzt 
genese ich und bald bin ich wieder 
arbeitsfähig".

„Große Achtung bei den Kranken

Tn der Klinik genießt der Therapeüt- 
arlt Erna Heinrichowna Fugafewa. 
Diese liebenswürdige Frau Ist ein 
wahrer Melater Ihres Faches. Sie 
tat stets aufmerksam, fragt den 
Kranken aus. beruhigt Ihn. Aua

• Ihrem Kabinett kommt der Patient 
befriedigt und mit der Hoffnung 
auf baldige Genesung heraus", 
schreiben T. Maksimowa. M. Bek- 
ker, E. Schatz, P. Skubln und an­
dere.

„Im Aksai-Sowchos sind H. Cli. 
Steinhauer und seine Frau angese­
hene und von allen geehrte Arzte. 
Tag und Nacht finden Kranke bei 
ihnen die nötige Hilfe und Kran­
kenpflege, „erzählen Bojarkin. Du­
bowa. Sagorodnikow und andere.

Diese und viele andere Menschen 
in weißen Kitteln haben sich das 
Lob und die Achtung der Leute 
mit Ihrer Liebe zur Arbeit, mit 
ihrer Aufmerksamkeit zu den Kran­
ken verdient.

Kaskelen, W. ROMANOW
Gebiet Alma-Ata.

Gemäldeausstellung auf dem Betrieb
/Nicht alle hatten die Möj®hk*|L ‘ J

die berühmte Dresdener Bildergale­
rie au sehen. Die Reproduktionen 
Ihrer Gemälde finden großes Aner­
kennen bei den Arbeitern des Werks 
für Eisenlegierungen In Aktju- 
blnsk. Die Ausstellung hat der Ham­
merschmied Gennadi Kalugin In 
einer Ncbcnhalle des Betriebs or­
ganisiert. Alle unsere Arbeiter im

Betrieb ) 
' Hierum 
neüider.

Prozeß
Sinjawskis
und Daniels

Der Arbeitstag der Karagandaer 
beginnt in fast allen Höfen gleich: 
als erste treten die treuen Hüter 
der Sauberkeit — die Hauswarte — 
ihren Dienst an, Angestellte eilen 
dahin und flinke Hausfrauen; die 
Schultaschen schwingend, trippeln 
die ABC-Schützen über die Straße, 
ihnen folgen betont gesetzt die 
Schüler der älteren Klassen.

Aber im Haus 60 in der Gogol-

machen. Das Zeugnis muß gute No­
ten enthalten, sonst gibt es keinen 
Zutritt zum SporL

Den Sportlern des Hofes helfen 
die Paten — die Sportliebhaber der 
Musikschule, Mitglieder des „Spar- 
tak"-Verelns. Sie haben die Sport­
kleidung und Geräte beschafft.

Die Sportler der Schule haben 
ein großes, nützliches Werk gelei-

„MELODIA“
Kunst Viele Kollegen von Kalugin sam- 

iduktio- mein auch Reproduktionen von 
___________ ___ er aus Kunstwerken. Sie haben beschlos- 

der Tretjakowgaterle. Mit Entzük- sen. Ihre Sammlungen zur allge-
keil, bewundern ...die .Schmelzer, * ' ' '
.Meister. Ingenieure die Kunstwerke 
von Raphael, Rubens, Lewllan, Rem- 
•randtS Pepln, Vari-Dyck, Was­

siljew; ;

sen. Ihre Sammlungen zur allg< 
meinen Schau In den Betriebshallen 
öfter auszustellen.

t- BIRJUKOW

Aktjublnsk.

Wettbewerb der Melkerinnen
Emma Bauer ist Melkerin im 

Sowchos „Nowofclski“. Sie be­
treut eine Gruppe von 16 Kühen. 
Von jeder hat Emma im vergange­
nen Jahre 2198 Liter Milch gemol­
ken. Dies Ist die höchste Kcnnzif- 
ter in der Wirtschaft. Ihr wurde der 
rote Wanderwimpel cingehändigt.

Zur Zeit streben alle Melkerinnen

Hur danach, die Überwinterung der
•Kühe mit Erfolg durchzuführen.

Auf der Farm Ist eine Futterhalfe 
eingerichtet, wo das Futter ge- ________  ____ ___
hâcksclt und zubereitet wird. Emma trag abgeschlossen, im 
ist auch hier ein Beispiel für alle. Jahr höhere Milcheträge

Vor einer Woche wurde der Wett- len. 
bewerbsvertrag zwischen den Sow­
chosen „Nowoselski" und „Schuj-

skl" geprüft. Emma Bauer traf hier 
die Bestmelkerin Nadeshda Kolesni­
kowa aus dem Nachbarsowchos. 
Sie haben einen Wettbewerbsver* 

1 nächsten
—----- -------Milcheträge zu erzie-

A. KULEW. 
Gebiet Zefinograd.

1966
Vor etwa zwei Jahren warde 

die Schallplattenfirma „Melo­
dia“ geschallen. Der AFN-Kor- 
respondent ersuchte den Gene­
raldirektor der Firma Nikolai 
Mochow, zu erzählen, was IBr 
Schallplatten die Liebhaber In 
der nächsten Zeit erhalten wer­
den.

ketballplatz 
jeden Alters.

Weder die 
des Trusts

spielen Fußballer

Hausverwaltung Nr 2 
„Karagandashllstrol" 

(Verwalter Genossin Iwanowa), 
noch die Bewohner schenken der 
körperlichen Stählung der Kinder 
die gebührende Aufmerksamkeit. 
Auch die gesellschaftlichen Orga­
nisationen der Bauverwaltung

um den Sport gekümmert: ihre 
eigenen Leute waren nun nicht 
mehr da, sollen sich andere darum 
sorgen. Dabei ist dies der einzige 
Platz in dem Mikrorayon, Wo man 
ein Sportstädtchen haben kann. 
Das Städtchen, das einst von den 
Stimmen der Sportler widerhalite. 
ist jetzt verödet. Dort wo die 
Aschenbahn war, entstehen nun Lö-

EIH BUCH
HAT
ERFOLG

Moskau (TASS). Das Oberste 
Gericht der Russischen Föderation 
verhandelt weiter in Sachen Andrej 
Sinjawskis (Abram Terz) und Juli 
Daniels (Nikolai Arshak), die an­
tisowjetischer Propaganda und 
Agitation angeklagt sind.

Es wird das Verhör des Ange­
klagten Sinjawski fortgesetzt Er 
ist nach wie vor darauf aus, das 
Wesen seiner gesetzwidrigen Hand­
lungen auf rein literarisches, an­
geblich apolitisches Schaffen zu re­
duzieren, und sucht den direkten 
Fragen des Vorsitzenden über die 
politischen Motive seiner Elabora­
te auszuweichen. Die *■“— -* 
larven ihn jedoch.

Im Gerichtssaal rief 
ren die heuchlerische 
Sinjawskis, er bebe das russische 
Volk. Gelächter hervor. Zuvor war 
bin Zitat aus literarischen Notizen 
Sinjawskis „Gedanken, unerwar­
tet" verlesen, in dem er das russi­
sche Volk verleumdet, es eine Na­
tion von Dieben und Trunken­
bolden nennt, die Kultur zu schaffen 
unfähig seL

Russe der Nationalität nach, ver­
mochte Sinjawski dem C 
nicht zu antworten, wozu 
nötig hatte, das russische 
zu verunglimpfen.

Die Gegensätzlichkeit der 
langatmigen Antworten des 
klagten auf die einfachsten konkre­
ten Fragen an. Untersucht werden 
alle Einzelheiten, damit das Schuld­
maß des Angeklagten 
gestellt wird.

Sinjawski versucht 
sehen Inhalt seiner 
Werke abzustreiten.

Der Gerichtsvorsitzende erinnert 
daran, daß die Verbreitung offen­
sichtlicher antisowjetischer Ver­
leumdungen ein Strafdelikf ist das 
im Artikel 70 des Strafgesetzbuches 
der Russischen Föderation vorgese­
hen ist.

Das Gericht ging zur Verneh­
mung der Be'astungs-und Ent­
lastungszeugen über.

Guten Morgen, Karagandaer!

Fakten ent-

im bcsonde- 
Behauptung

Gericht 
er es 

• Volk

beiden 
Ange-

genau fest-

den politi- 
literarischen

Straße beginnt der Tag etwas un­
gewöhnlich.

„Guten Morgen! Wir - beginnen 
unsere Frühgymnastik", ertönt eine 
Stimme aus dem Lautsprecher. Dies 
ist nicht der Moskauer Sprecher, 
sondern eine Stimme, die nur die 
Einwohner dieses Hauses kennen, 
die L. Brigids. Und der Hof wird 
lebendig. Alt und jung eilt auf sei­
nen Platz.

Vor kurzem gab es hier, keiner­
lei Sportplatz — es war unbebautes, 
vernachlässigtes Gelände, wie es 
die Bauleute hinterlassen hatten. 
Aber die Bewohner des Hauses — 
Schüler der Karagandaer Musik­
schule und anderer Organisationen 
— legten Hand an und gaben dem 
Hof sehr schnell ein anderes Ausse­
hen. Und man vernahm den ersten 
Pfiff des Richters. Seither gehört 
der Sport zum Leben des Hofe».

Es gibt da Sektionen für.Baskct- 
ball. Volleyball. Badminton und 
Tischtennis. Die Leitung der einzel­
nen Sektionen haben Lehrer und 
Studenten der Musikschule über­
nommen: der Vorsitzende des Ge­
werkschaftskomitees J. Tschuprow, 
G. Sonow und der Champion des 
Gebiets im Kunsteislauf W. Mile­
chin.

Viel Freude machen den‘Schülern 
Kameradschaftstreffen zwischen 
ball. Volleyball. Badminton und 
Sportabende. Und jeder gewonnene 
Punkt ist ein Sieg des gesamten 
Sportkollektivs. Vor kurzem konnte 
man die Kinder aus der Gogol­
straße unter den Teilnehmern eines 
Querfeldeinlaufs der Gewerkschaf­
ten sehen.

Die Schüler lieben ihren Direktor 
Valentina Stepanowna Epelbaim. 
Ihr Wort ist für alle jungen Sport­
ler Gesetz. Und wer den Sport­
platz betritt, ohne die Aufgaben ge­
macht zu haben, der hat nichts zu

stet, indem sie die Sportarbeit im 
Hof in Gang gebracht haben.

Ohne eine solche Unterstützung 
ist es, wie die Tatsachen 
schwer, Hofmannschaften 
stellen. In den Höfen der 
Straße 3, Friedensbouleward 
einzelnen Häuserblocks der
Stadt gibt es beispielsweise ebenso 
wie in der Gogolstraße Sportplätze, 
auf denen die hellen Stimmen der 
Kinder erklingen, aber es fehlt jene 
Systematik in der Arbeit wie wir 
sie in dem Haus sahen, in dem die 
Schüler der Musikschule wohnen. 
Die Kinder von der Straße der Tan- 
kisten in den Häusern Nummer 33 
und 35 haben zwei Sportplätze, 
aber es fehlt jede Spur einer Sport- 
arbeil. Auf dem Volleyballplatz 
treiben sich die ganz Kleinen he­
rum, die lieber in einer Sandkiste 
spielen sollten, und auf dem Bas-

zefgen. 
aufzu- 
Lenin-

1 und 
Neuen

Nr. 16 und der Baumontageverwal­
tung SMU-1, deren Mitarbeiter in 
diesem Haus ivohnen, kümmern 
sich "nicht um die Kinder. Hier 
herrscht eine absolute Mißwirt­
schaft. Die Zäune sind zerstört, aus 
den Latten hat jemand Sitze für 
die Zuschauer gemacht, die Bäume 
sind geknickt

Im 19. Häuserblock in der Dsham- 
bulstraße Nr. 105a. wo sich die 
Bauverwaltuhg Nr. 6 des „Kuitbyt- 
stroi" befindet, gab es seinerzeit ein 
kleines Sportstädtchen mit Leicht- 
atletiksektor,- Aschenbahn. Volley- 
ball-und Basketballplätzen, 
dies war eingefriedet.

Einst befand sich hier das 
genheim des „Kultbytstroi“. 
das Heim wurde an einen anderen 
Ort verlegt und die Leitung dieser 
Organisation hat sich nicht mehr

Ä11

Ledi- 
Aber

eher und Höcker, ständig sammeln 
sich dort Autobusse und Lastwagen 
an.

Man sollte bei jeder Hausver­
waltung einfache Sportanlagen 
bauen, interessante Treffen zwi­
schen, der Bewohnern der einzelnen 
Häuser veranstalten. Sportabcndc 
und Spiele sollten in Karaganda 
eine gute Tradition werden. Unsere 
heranwachsende Generation muß 
gesund, mutig und widerstandsfäh­
ig sein. Mögen die Sportplätze in 
den Höfen ein Herd der körperli­
chen Stählung der Jugendlichen 
werden.

K. CHORASSANOW,

Meister des Sports
1U r 5 . j|
Karaganda
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Kreuzworträtsel für Schüler
Kennen Sie deutsche Grammatik?

=

=

WAAGERECHT:
7. Kasus, 8. Zeitform, 9. Artikel, 10. Eisenbahnstation, 12. Artikel Im 
Genitiv, 15 Possessivpronomen, 16. Personalpronomen, 17. HllUveib, 
20. Suffix zur Bildung von Fremdwörtern, 21. Grundzahl, 25 Fall, 26. 
Personalpronomen, 27. Präposition mit Dativ oder Akkusativ, 30. Ad­
verbiale der ZeJL 31. Plural von Tochter, 32. Hilfsverb In der 3. Per­
son, 35 Geschlechtswort, 36 Zeitform.

SENKRECHT:

1. Partzlpform des Verbs lernen, 2. Personalpronomen Im Dativ, 
3. Ortsadverb, 4. Plural von Auto, 5 Eine Präposition In Verbindung 
mit einem Artikel, 6. Synonym zu beobachten. 11. VernelnungsworL 13. 
Geschlecht, 14. Grundzahl, 18. Präposition mit dem Dativ, 19, Artikel, 
22. Aktiv, 23. Reflexivpronomen, 24. Partizipform des Verbs reisen, 28. 
Modalverb, 29. Substantiv mit einem Doppellaut, 33. Personalpronomen 
Im Dativ, 34. Oft gebrauchte Abkürzung einer Redewendung.

A. HEIDEBRECHT

=
l

=

Die Gegensätzlichkeit verschiede­
ner Kurse in der internationalen Po­
litik äußert sich besonders deutlich 
in diesen Tagen. Aufrichtiges Stre­
ben nach Frieden, realistisches He­
rangehen an die Lösung der Pro­
bleme der Jetztzeit — das Ist der 
Kurs der UdSSR.

Der Kurs des Westens wird durch 
ein Wort gekennzeichnet—Heuchelei. 
Die amerikanische Politik verfolgt 
den Zweck, den Anschluß der 
Bonner Militaristen an die Kern­
waffe zu tarnen Der USA-Präsi­
dent hat möglicherweise gleichzei­
tig den Brief an Genf unterzeichnet 
sowie die Forderung an den Kon­
greß, fast 13 Milliarden Dollar für 
die Aggression der USA in Süd- 
ostasien zu bewilligen.

DOPPELTES „ALIBI" 
DES VERBRECHERS

Als die amerikanischen Bomber 
am 31. Januar die Angriffe gegen 
die Demokratische Republik Viet­
nam Wiederaufnahmen, löste dies 
bei allen Völkern Empörung aus. 
Schon Ende Januar wurden zwei 
Tatsachen klar: das Militärkomman­
do der USA in Vietnam, das drin­
gend eine Atempause benötigte, 
nützte sie dazu aus. um die Waf­
fenreserven aufzufüllen, .um neue 
Verbände nach Südvietnam zu brin­
gen, Startplätze anzulegen. und 
die Fälschung des Waffenstillstands 
als „Friedensinitiative" der USA 
hat ihre Wirkung verloren. Die 
Presse der USA war bemüht, die 
amerikanische Bevölkerung darauf 
vorzubereiten, daß der Krieg im 
früheren Umfang wiederaufgenom­
men wird: die Zeitungen schrieben, 
daß es nicht gelingen würde, diesen 
Krieg in Südostasien früher als 
vor 6—7 Jahren zu beenden, daß 
man mindestens 500 000 Soldaten 
hinschicken müßte, daß die Milliar­
den Dollar, die bereits irn Staats­
haushalt angefordert wurden, erst 
der „Anfang“ seien.

Offensichtllch.schUmmer stand cs, 
nach Meinung der Berater des 
Präsidenten, mit der Überzeugung 
der öffentlichen Meinung der Welt 
— und auclr Amerikas — davon, 
daß Washington in Vietnam Frie­
den wolle. Die Aufrufe zu „Ver­
handlungen ohne vorherige Bedin­
gungen' vermochten nur zwei Ka­
tegorien von Menschen zu überzeu­
gen: die äußerst Naiven und jene, 
die (wie die Machthaber von Bonn) 
speichelleckerisch und sklavisch be­
liebige Aktionen der USA unter­
stützen.

Das ganze diplomatische Hin 
und Her der USA während der 
37-tägigen Pause in den Bombardie­
rungen war nichts anderes, als der 
Versuch, sich eine Art Alibi, den 
formell-juridischen Beweis ihrer 
„Unschuld" zu beschallen. Dieses 
Alibi, das die Wiederaufnahme der 
Bombardierungen der DRV recht­
fertigen soll, wollte Washington 
durch seinen Appell an den Sicher­
heitsrat der UNO bekrältlgen. Der 
Sicherheitsrat sollte den USA hel­
fen, die Demokratische Republik

Vietnam, die einer nicht provozier­
ten Aggression ausgesetzt ist, zu 
zwingen, doch Verhandlungen zu 
den amerikanischen Bedingungen 
zu führen.

Verbrechern gelingt es selten, 
ihr „Alibi“, den Nachweis der Ab­
wesenheit vom Tatort zur Tatzeit, 
nachzuweisen. Auch diesmal ist es 
nicht gelungen. Im Sicherheitsrat 
wurde die Heuchelei der USA von 
den Vertretern der UdSSR, Bulga­
riens und anderer Mächte entlarvt.

Gefährliche
Illusionen
der Führer

r.
Das Brandmal dés Aggressors läßt 
sich nicht abwaschen.

MAN SCHRECKT IHN, ABER 
ER HAT KEINE ANGST

Aus London schreckt man den 
„Premier“ von Südrhodesien Jan 
Smith. Er aber hat aus irgendeinem 
Grund überhaupt keine Angst. Was 
ist dies für eine Tragikomödie?

Großbritannien beabsichtigte, sei­
ner Kolonie Südrliodesien „im Zuge 
der Reihenfolge" die Unabhängig­
keit zu gewähren. In der Atmosphä­
re des allgemeinen Zusammen­
bruchs des Kolonialsmus hätte man 
diese Unabhängigkeit niemandem 
anderen gewähren dürfen als dem 
Volk von Südrhodesien, jenen vier 
Millionen „sehwarzen“ Afrikanern, 
die das Land bewohnen. England 
behält In diesem Fall die Militär­
stützpunkte, seine Firmen setzen 
ihre Tätigkeit in der ehemaligen 
Kolonie fort.

In Südrhodesien leben—und besit­
zen den besten Boden — 200000 
Weiße. Sie wollen die Macht in Ih­
ren Händen behalten. Selbst die 
„Teilung" der Macht mit den 
Schwarzen paßt Ihnen nicht.

Deshalb erklärten die weißen 
Rassenhetzer von Südrhodesien ent­
gegen dem Willen Londons Ihre 
„Unabhängigkeit“. Es wurde ein 
neuer „Staat“ gebildet, in dem so 
wie in der Südafrikanischen Re­
publik die Hauptbevölkerung jedwe­
der Rechte bar Ist. Sämtliche Poii-

tiker der einheimischen Bevölkerung 
Südrhodeslens wurden in die Wü­
stengebiete des Landes In verschie­
dene Konzentrationslager ver­
schickt.

Dieser Tage führte die englische 
Regierung eine „vollständige Han­
delssperre" für alle Waren ein, die 
nach Rhodesien abgehen oder von 
dort kommen. England ist sehr be­
sorgt über das Absinken seines Pre­
stiges in Afrika, über den Protest 
der meisten afrikanischen Staaten 
gegen die Willkür der Rassenhetzer 
in Südrhodesien.

IM KAMPFRING DES 
„GEMEINSAMEN MARKTES"
Das Ergebnis der beiden Bera­

tungen der sechs Teilnehmer des 
sogenannten „gemeinsamen Mark­
tes“ (Europäische Wirtschaftsge­
meinschaft) ist klar genug. 
Frankreich, das noch im Sommer 
die übliche gemeinsame Arbeit mit 
seinen Partnern aus dem römischen 
EWG-Vcrtrag wegen Meinungsver­
schiedenheiten in wichtigen Fragen 
ablehnte, ist in die EWG „zurück­
gekehrt“. Aber der Hauptopponent 
Frankreichs — die Regierung der 
BRD — hat verloren, sie vermochte 
in den wichtigsten Streitfragen 
nicht au| ihrem Willen zu beharren.

Es ging um die allmähliche Ver­
wandlung der EWG in eine politi­
sche, „übernationale“, „überstaat­
liche“ Vereinigung. De Gaulle war 
entschieden dagegen. Und wenn 
man auch jetzt schreibt, daß der 
Präsident. Frankreichs „welch ge­
worden“ sei, tragen die französi­
schen Konzessionen in der politi­
schen Frage formellen Charakter, 
während die Vertreter Frankreichs 
auf wirtschaftlichem Gebiet bei der 
Schaffung eines allgemeinen, für 
Frankreich vorteihaften Marktes 
landwirtschaftlicher Waren offen­
sichtlich einen ganz realen Erfolg 
erzielt haben.

Der „Kompromiß" besteht darin, 
daß formell die Art der Abstim­
mung sowohl im Ministerrat der 
EWG als auch in der „Kommission" 
erhalten geblieben ist, die das ein­
zige Exekutivorgan der EWG zu 
werden versuchte, d. h. eine Art 
Regierung. Die Beschlüsse werden 
mit Stimmenmehrheit und nicht ein­
stimmig gefaßt. Kein einziges Land 
kann gegen einen unerwünschten 
Beschluß sein Veto cinlegen. Dieses 
Vetorecht jedoch verlangte Frank­
reich. das ein Attentat auf seine na­
tionale Unabhängigkeit befürchtet. 
Aber... wenn „sehr ernste Interes­
sen eines oder einiger Partner bet­
roffen sind“, heißt es in dem Ab­
kommen, muß nach Einstimmigkeit 
getrachtet werden. Also hat der 

französische Standpunkt tatsäch­
lich triumphiert.

Das zeugt von einem weiteren 
Zusammenbruch der Illusionen von 

.einem „einigen“ Europa, das Bonn 
unter seine Kontrolle zu stellen 
träumt.

Die amerikanischen Zeitungen 
haben mitgeteilt, daß auf dem 
Büchermarkt der USA ein neuer 
Bestseller aufgetaucht ist: „Leit­
faden für Militärdienstverweige­
rer aus Gewissensgründen". Sein 
Verfasser ist weder Journalist noch 
Berufsschriftsteller, sondern ein­
facher Amerikaner. Die e’rste Auf­
lage des Buches ist gegenwärtig 
schon vollständig ausverkauft, 
eine zweite Auflage ist in Vorberei­
tung.

Die Presse konstatiert daß der 
„Leitfaden“ eigentlich vor genau 
13 Jahren erstmalig gedruckt wur­
de. Aber wahre Anerkennung und 
kolossale Popularität erhielt das 
Buch erst jetzt wo die herrschen­
den Kreise der USA mit der Auf­
schaukelung des Krieges in Viet­
nam begonnen haben. Das Buch 
kaufen und lesen Tausehde ameri­
kanische junge Männer, die nicht 
im fernen Indochina töten und 
sterben wollen. Bei den Einberu­
fungsstellen wenden die jungen 
Burschen alle im „Leitfaden" an­
gegebenen Kniffe an, um sich vor 
dem Militärdienst zu drücken.

Den Verfasser des Buches Arlo 
Tatum haben die Behörden bereits 
zweimal ins Gefängnis geworfen, 
weil er sich weigerte, die Uniform 
eines amerikanischen Landsknechts 
anzuziehen. Dies hat jedoch seinen 
festen Entschluß, um einen belie­
bigen Preis dem Militärdienst zu 
entkommen, nicht geändert Die 
österreichische ..Volksstimme" 
schreibt daß die Journalisten Ta­

tum unlängst die Frage stellten: 
..Was glauben Sie. weshalb ist 
Ihr Buch gegenwärtig ein Bestsel­
ler geworden?“.

Arlo Tatum entgegnete:
..Meiner Ansicht nach, 

nicht verwunderlich. Kein 
auch nur einigermaßen vernünfti­
ger Amerikaner wird glauben, daß 
der Krieg in Vietnam irgendwie 
auf die Interessen der nationalen 
Verteidigung Amerikas Bezug hat. 
Unsere Burschen wollen nicht für 
fremde Interessen in Indochina 
kämpfen und sind deshalb zu al­
lem bereit, um nür nicht in die Ar­
mee zu geraten. Mein Buch hilft 
ihnen dabei.“

j ist 
Bestset-

ist dies 
einziger

(APN)

B. LEONTJEW
(APN)

Film über Scholochow und den stillen Don

Auflösung der Verwandlungsrätsel aus N° 21
KIEL, KIEW, KIEN, KIES

jD!e erste richtige Lösung sandte uns der Schüler der 8. Klasse 
^Rurt Thumm aus Berlik. Gebiet Dshambul, ein.

Moskau (TASS). Ein Dokumen­
tarfilm über Michail Scholochow 
und den von Ihm besungenen stil­
len Don wurde Moskauer Journa­
listen .vorgeführt. Der Schriftsteller 
Ist da In seinem Arbeitszimmer in 
der Staniza Weschenskaja und mit 
seiner Gattin beim Spaziergang im 
Garten zu sehen.

Der Streifen ist eine lyrische

Filmreportage über Stätten, die 
mit dem Leben und Schaffen Scho­
lochows verknüpft, in seinen Wer­
ken dargestellt und den Lesern aus 
seinen Romanen „Der stille-Dop“ 
und „Neuland unterm Pflug" be­
kannt sind.

Er wurde von Filmleuten In Ros­
tow gedreht. Der Schriftsteller Wi­
tali Sakrutklri, ein Freund Scholo-

t

chows, berichtet über seinen be­
rühmten Berufskollegen, kommen­
tiert die an den Don-Ufern und in 
Siedlungen aufgenommenen Bilder, 
die dps Leben dpr Ortsbevölkerung 
widerspiegeln und: die bescheidene 
Schönheit der Donsteppen zeigen.

Die Regi stammt von Leon Mas- 
cucho,.die .Musik.von dem Kompp- 
nisten Andrei Eschpal.

Jedes Jahr stellt die Firma JMe- 
lodia", der die größten Fabriken in 
Aprelewka, Leningrad, Taschkent 
und Riga unterstellt sind, rund 150 
Millionen Schallplatten her. sagte 
Nikolai Mochow. Die Nachfrage 
wächst mit jedem Jahr. Gegen En­
de des neuen Jahrfünfts wird die 
Jahresproduktion der Schallplatten 
auf 300 Millionen Stück, größten­
teils Langspielplatten, steigen.

Es steigt auch die Erzeugung 
von Raumton-Schallplatten sowie 
flexibler Platten aus Chlorvinyl. 
Sie werden zu Unterrichtszwecken 
von der Art des Tonjournals „Krb- 
gosor" Verwendung finden. Es soll- 
auch die Erzeugung von Platten 
mit einer Geschwindigkeit von 16 
Umdrehungen in der Minute ge­
meistert werden. Das gibt die Mög­
lichkeit. die Zeit der Wiedergabe 
bis auf 2 Stunden zu verlängern. 
Viel Platz wird der Plattenbespie- 
lung in Verbindung mit dem na­
henden 50. Jubiläum des Großen 
Oktobers und dem 100. Geburtstag 
W. I. Lenins geschenkt. Zum XX1I1. 
Parteitag der KPdSU werden Plat­
ten mit Reden Lenins erscheinen. 
Erstmalig nach der Restaurierung 
wird die Aufzeichnung der Rede 
Wladimir Iljitschs „Über die Ar­
beitsdisziplin" zu hören sein. Die 
Firma bringt auch Lieder der Revo­
lution und des Bürgerkrieges he­
raus.

Großen Erfolg haben die Platten 
aus der Serie „Lebende Seiten des 
Sowjettheaters“. 1966 werden die 
Theaterliebhaber Platten mit voll­
ständigen Aufführungen des Wach- 
tangow-Theaters. des Majakowski-, 
Satiren-Theaters und des Theaters 
der Sowjetarmee erwerben können. 
Spezielle Vorträge sind dem So- 
wjetballetL der Operette, Musik 
und Film sowie Kantaten- und 
Oratorienmusik gewidmet

Die Liebhaber der klassischen 
sinfonischen Musik werden mit 
Vergnügen die neuen Platten mit 
den Werken von Beethoven, Bach, 
Tschaikowski. Glinka, Berlioz. Gla­
sunow. Grieg. Dargomyshski. Mo­
zart und Rimski-Korsakow kauferp 
Weitgehend vertreten ist auch die 
Kammermusik. Die Tonaufnahmeri 
hervorragender russischer und so­
wjetischer Sänger wie Schaljapin, 
Sobinow. Neshdanowa, Barssowa 
und Obuchowa sollen restauriert 
werden.

In den Läden werden Schallptat- 
ten mit den Darbietungen des Chors 
des Großen Theaters, der Republi­
kanischen Chorkapelle des Staatli­
chen Akademischen Chors, des Rot- 
banner-Ensembls für Lieder und 
Tänze der Sowjetarmee, bekannter 
sowjetischer Sänger, Aufzeichnun­
gen der Lieder sowjetischer Kom­
ponisten und russischer Volkslieder 
im Vortrag der besten Ensembles 
und Chor-Kollektive zu haben sein.

Großer Beliebtheit erfreuen sich 
Schallplatten mit Estrade-, Operet­
ten- und Tanzmusik. Es sollen 
Platten mit Aufzeichnungen dèr 
Preisträger des Liederwettbewerbs 
1966. hervorragender Operetterr- 
und Estradensänger herausgebracht 
werden.

Wer die Dichtkunst liebt, 
die Stimmen Bunins. Utkins, 
nows. Teleschews. Marschaks 
Gaidars hören können.

Im Frühjahr wird man zum zwei­
tem Mal seif-Bestehen der Firma 
„Melodia“ Schallplatte« bestellen 
können.

wird

und

Wir
Als ich im Jahre 1948 im „Al- 

talswinezstroj“ zu arbeiten begann, 
hatte ich noch keinerlei Erfahrung 
im Bauwesen. Anfangs war es mit 
oft unangenehm, weil die anderen 
Arbeiter alles geschickt und gut 
verrichteten, Ich aber hilflos da 
stand.

Urasbekow Amirshan. der da­
mals schon 10 Jahre im „Altai- 
swinezstroj“ als Bauarbeiter tätig 
war, hatte große Erfahrung und 
leitete eine Komplexbrigade. Er 
merkte meine Unbeholfenheit und 
gab mir Rat, flößte mir Vertrauen 
ein: „Schäm dich nicht, frage öf 
ter, wenn du auf Schwierigkeiten 
stößt. Man muß mehr Willen zur 
Arbeit haben, dann geht es vor­
wärts". Er hatte recht: Täglich 
ging es besser. Er übergab mir 
ständig seine Erfahrung: Urasbe­
kow wurde mein bester Kamerad. 
18 Jahre haben wir ununterbrochen 
zusammen im „Altaiswinezstroj" 
gearbeitet. Zwischen uns Ist eine 
feste Freundschaft entstanden.

Am 12. Januar ist er in den Ru­
hestand gegangen. Er hat es reich­
lich verdient: 22 Ehrenurkunden 
für gute Arbeit sind der Schmuck

(APN)

gratulieren
seiner Wohnung. Als Erster wurde 
ihm bei uns der Ehrentitel Aktivist 
der kommunistischen Arbeit ver­
liehen. : j s-

Wir Bauleute sind stolz auf un­
seren Arbeitsfreund A. Urasbekow, 
der sein halbes Leben — 30 Jahre— 
zu den besten Bauleuten zâhltgje-

Wir wünschen ihm einen guten 
Ruhestand. Sein Beispiel bleibt 
uns stets ein Ansporn zur -Ar heilt

Heinrich BRUCH..
Ba.uarMitet'..,

Alexander Werner ist ;i)t,,den 
Ruhestand getreten. Freudelos xyaf 
seine Kindheit in-einer armen Bau- 
ernfamilie. -

Als Erster trat er- in den Kolchos, 
ein. Er arbeitete lange Jahre, als 
Rechnungsführer. Fütterer. später in 
einer Kohlengrube Die letzten AjS 
beitsjahre. schon in hohem Alter, 
war er Wächter, hütete das sozia­
listische EigentunMwie das eigene.

Wir gratulieren A. Werner zum 
Ruhestand und . wünschen ihm 
noch viele Jahre Gesundheit, i-

G. KISSI ING. J. BEILMAN- 
A. GÖTTE, Fr. WELZ

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Die „Freundschaft“ erscheint täglich außer Montag ;
und Donnerstag- 5

RedaktlonsschtuQ: 18.00 Uhr des Vortages (Moskauer ;
0 • . •!
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